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(Offiziell.) 

Schreiben des Bundespräsidenten. 



An die Mitglieder 

des Nationalen Deutschamerikanischen Lehrerbundes. 

Es war mir nicht vergönnt, bei der Schlusssitzung des jüngsten Leh- 
rertages nach erfolgter Präsidentenwahl einige entsprechende Worte an 
Sie richten zu können, da ich schon am Abend zuvor das schöne Milwau- 
kee hatte verlassen müssen, um noch rechtzeitig an der Seeküste einzu- 
treffen. Die erste Kenntnis von der Wahl kam mir auf der Rückreise 
durch eine Drahtnachricht in der Tagespresse zu, und bald darauf erhielt 
ich von unserem Vizepräsidenten Dr. Hoelper eine briefliche Mitteilung 
nebst Zeitungsausschnitten, die mich über die Verhandlungen und Vor- 
gänge am letzten Sitzungstag belehrten, sowie auch eine Zuschrift unseres 
Schatzmeisters C. Engelmann, worin er mir anzeigte, dass bis dahin 214 
Mitglieder ihre Beiträge für das laufende Jahre einbezahlt hatten und 
dass nach Abzug aller von ihm berichtigten Rechnungen und Anweisungen 
zur Zeit $415.51 in der Bundeskasse seien, welche Summe er in dem Bank- 
hause von Marshall & Ilsley in Milwaukee niedergelegt habe. Beiden 
Herren hiermit meine dankende Anerkennung. 

Ich nehme nun die erste Gelegenheit wahr, Ihnen, werte Kollegen 
und Kolleginnen, für das ehrende Vertrauen, das Sie mir durch die Wahl 
zum Präsidenten des Lehrerbundes bezeigten, meinen wärmsten Dank zu 
übermitteln. Es ist der Ausdruck des ein berufsfreudiges deutsches Leh- 
rerherz belebenden Gefühls, desselben Gefühls, das uns alle zusammen- 
gebracht hat und vereinigt — und was so vom Herzen kommt, mag auch 
jedem zum Herzen gehen. 

Lassen Sie uns nun hoffnungsfreudig in die Zukunft schauen und ein 
jedes nach Kräften wirken, um sie unseren hohen Zielen entsprechend zu 
gestalten. Unter günstigen Umständen sind w T ir in das neue Vereinsjahr 
eingetreten. Auf einem ungemein anregenden Lehrertag hat unser Bund 
durch Annahme einer geeigneten Verfassung eine festere Gestaltung 
erfahren, wir haben eine für unsere Verhältnisse ansehnliche Summe in 
der Bundeskasse, unser Seminar ist besser ausgestattet als je, die Univer- 
sitäten begünstigen mehr und mehr unsere Ziele, und die nötigen Schritte 
zu einer engeren Verbindung von Westen und Osten, die unser Wirken 
verstärken und erweitern soll und muss, sind eingeleitet worden. 

Um nun in unseren Bestrebungen erfolgreich zu sein, muss ein jedes 
einzelne Mitglied in seinem Kreise und nach besten Kräften zielbewusst 
wirken, und das ohne Verzug. Zunächst möchte ich jedem raten, die in 
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diesem Hefte enthaltenen Vorträge und Beschlüsse vom jüngsten Lehrer- 
tag mit Müsse zu durchlesen, um sich in die geeignete Stimmung zu brin- 
gen oder sie zu vertiefen. Dann wirken Sie für kräftige Unterstützung 
unseres Bundesorgans, und das nicht lediglich durch Sammeln von Abon- 
nenten, sondern vielmehr dadurch, dass häufig Berichte aus Ihrer Stadr 
oder Gegend darin erscheinen; das ermuntert, hält uns mehr zusammen 
und zieht Leser an. Nehmen Sie sich in dieser Beziehung unseren ge- 
treuen Berichterstatter in Cincinnati zum Vorbild. Werden Sie auch 
nicht müde, mit Kollegen und Schulfreunden in Ihren Kreisen zu bespre- 
chen, wie von dort die Interessen unseres Seminars am besten gefördert 
werden können, und womöglich die nötigen Schritte dafür zu treffen. 

Und dann möchte ich Ihnen ans Herz legen, für die Erweiterung und 
Festigung des Nationalbundes, dem wir ja als Körperschaft schon ange- 
hören, in Ihren Kreisen unentwegt zu arbeiten. Wenn wir bei unseren 
Schulbestrebungen da und dort Fusstritte erfahren haben, so müssen wir 
uns das doch selbst zuschreiben, weil wir uns eben, allzu bescheiden, ans 
Schwanzende gestellt hatten; mit den im Nationalbund vereinigten 
deutschen Genossenschaften können wir uns durch einmütiges, selbstbe- 
wusstes Vorgehen auf politischem Gebiet ans Kopfende stellen. Das ist 
bereits an einigen Orten mit bedeutendem Erfolg geschehen. Und dabei 
haben die Damen, wenn sie das Stimmrecht auch nicht besitzen, „mit 
sanft überredender Bitte" wacker mitgeholfen. 

Ferner kann ich nicht umhin, meine auf dem jüngsten Lehrertag 
erfolgte Befürwortung des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins hier zu 
betonen. Die Sache wird voraussichtlich bei der nächsten Tagung wieder 
aufgebracht werden, und es ist ratsam, dass alle, die dessen Wesen nicht 
näher kennen, sich inzwischen damit vertraut machen. Unser Kollege 
Dr. Hoelper ist Sekretär des blühenden New Yorker Zweiges, er wird sehr 
gerne jede gewünschte Auskunft erteilen. 

Gedenken Sie auch unseres Ausschusses für die Pflege des Deutschen, 
wenn und wo Sie etwas Einschlägiges beobachten können. Die betreffen- 
den Mitglieder werden Ihnen für jedwede Mitteilung sehr dankbar sein. 

Zur Abhaltung des nächsten Lehrertages sind wir nach New York 
eingeladen worden. Die Kollegen und Schulfreunde dort werden gewiss 
alles aufbieten, um ihn zu einem erfolgreichen und angenehmen zu gestal- 
ten. Die Keise vom Westen ist nun etwas kostspielig, und da darf ich 
vielleicht den dortigen Freunden den Gedanken nahe bringen, von jetzt 
an jeden Monat eine gewisse Summe dafür zurückzulegen. Wer einmal 
nach dem Osten kommt, möchte gewiss auch etwas länger da verweilen, 
und es werden den Besuchern Plätze empfohlen werden, wo sie nach 
Schluss des Lehrertages zu Baten kaum höher als in heimischen Sommer- 
frischen, etwa $8 die Woche, verweilen können. An der schönen Chesa- 
peake Bai, nahe Annapolis, sind solche s.chon von $6 an zu finden. 
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Sollten Sie irgend welche Ratschläge oder Wünsche inbezug auf die 
nächste Tagung haben, dann werden Sie mich zu Dank verpflichten, wenn 
Sie mich davon in Kenntnis setzen wollen. 

Gestatten Sie mir schliesslich noch einige persönliche Worte. Es 
haben sich viele gewundert, dass ich mir in diesem Jahre die Tropenwelt 
zur Sommerfrische auswählte. Nun wäre ich ja freilich lieber im Winter 
hieher gekommen, da mir das aber meine Berufsarbeiten unmöglich 
machen und ich mich sehnte, meinen Sohn, der seinen Posten als Berater 
des Gouverneurs der provisorischen Regierung von Cuba nicht verlassen 
kann, wieder einmal zu sehen, Hess ich mich bestimmen, der Einladung zu 
folgen. Ich finde die Temperatur ganz und gar nicht so lästig, als ich 
mir vorstellen Hess, sie stieg so weit nicht über 30£ Grad Celsius (87 Grad 
Fahrenheit) und wird stets durch frische Seewinde gemildert. Ich habe 
die Insel bis ans karaibische Meer, und der Länge nach auf einige hundert 
Meilen bereist, meistens im Automobil, und überall die Temperatur ganz 
erträglich gefunden; eine Hitze, wie ich sie schon in New York, Chicago 
und anderen amerikanischen Städten erlitten habe, scheint hier undenk- 
bar zu sein. Dabei sind auch Wohnung, Kleidung und Lebensweise dem 
Klima entsprechend, überall sind den kühlenden Seewinden Tür und Tor 
offen, Glasfenster gibt es nicht, und in der Stadt Havana gibt es weder 
Fliegen noch Moskitos. Diese Stadt mit ihren geradezu unbeschreiblichen 
Naturschönheiten wäre in der Tat ein idealer Platz für einen Lehrertag. 

Und nun wünsche ich Ihnen allen ein recht angenehmes und erfolg- 
reiches Berufsjahr. 

Mit kollegialischem Gruss 

Carl Otto Schoenrich. 

Havana, Cuba, im August 1908. 



Stimmen zum 36« Lehrertage. 



Einen Kommentar zum 36. Lehrertage soll ich liefern? Das dürfte 
ein Leichtes sein; denn die Eindrücke waren so lebhaft und günstig, dass 
sie meinen Daytoner Kolleginnen und mir noch ganz frisch im Gedächt- 
nis sind. 

Auf die Vorträge einzugehen, wäre zwecklos, da dieselben in dieser 
Nummer erscheinen. Jeder aufmerksame Leser wird zugeben, dass es 
lauter vorzügliche, gediegene Leistungen sind, packend und praktisch. 
Man fühlte sich gehoben beim Anhören dieser Vorträge; das Berufsge- 
fühl wurde geweckt; man war stolz mit solchen Lehrkräften für eine ge- 
meinsame Sache arbeiten zu dürfen; dankbar für gute Winke, mit fri- 
schem Mut, mit neuer Begeisterung für unsern hehren Beruf ging man 
von dannen. 



